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Geliebte Gemeine!

wosz ſſt ſeit einigen Jahren in ſehr vielen
a

Schhriften der Theologen, und in ſo vieQu len andern Buchern, die in unſerm leſe

begierigen Zeitalter im ſtarkſten Umlaufe ſind, ſo

laut davon geſprochen worden, wie ſo manche
Vortheile es haben wurde, wenn ſtatt der Pri
vatbeichte, die in unſern Gegenden ſeit der Re
formation Lutheri noch gewohnlich geweſen iſt, die
allgemeine Beichte eingefuhret wurde, daß es
gar nicht zu verwundern iſt, wenn in Perſonen,
die auf ſolche Aeuſſerungen in Schriften aufmerk
ſam ſind, der Gedanke entſteht: Soltte dieſe Ver
anderung des Beichtweſens nicht auch bey uns
geſchehen konnen? Da nun in unſern Tagen bey
geſellſchaftlichen Zuſammenkunften unter allen
Standen mehr, als ſonſt jemals geſchehen iſt,
uber kirchliche Verfaſſung und Gottesdienſt ge—
ſprochen wird, und jeder ſeine eigne Meinung
hieruber, und was er etwa in dieſem und jenem
Buche davon gefunden hat, freyer herausſagt,
als ſonſt, ſo kann es nicht. fehlen, daß Wunſche
nach manchen Verbeſſerungen der Einrichtung des
Gottesdienſtes, die Anfangs nur in denen entſte
hen, die Zeit und Luſt zum Leſen neuer Schriften
haben, ſich gar bald mundlich auch denen mitthei—
len, die wenige oder wohl gar kein neues Buch in
die Hande nehmen. Es iſt auch ſehr leicht einzu
ſehn, warum gerade bey dem Beichtweſen dem

a groſſe
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groſſeſten Theile der Gemeine am erſten einleuche
tet, daß eine andre und beſſere Einrichtung deſſel

ben moglich ſey, da ſie nemlich ſelbſt ſchon immer
im Stillen eine gewiſſe Laſtigkeit bey der itzigen
Verfaſſung deſſelben gefuhlt haben, und wie des
wegen auch wohl der, dem andre, ohne Zweifel
noch nothwendigere, Verbeſſerungen unſers offent

lichen Gottesdienſtes noch ganz unannehmlich
ſcheinen, weil ihre Nothwendigkeit ihm noch nicht
ſo fuhlbar worden iſt, doch die Umanderung der
Privatbeichte in die allgemeine mit groſſer Willig
keit ergreift. Hinderniſſe finden ſich denn gegen
dieſe Veranderung auch weit weniger, als ge
gen eine, die einen andern Theil des Gottesdienſts
betrift; es wird z. B. geradezu eine allgemeine Ue
bereinſtimmung aller Gemeinglieder erfordertt,
die freilich etwas ſeltenes iſt; es gehort auch kein
neuer Aufwand dazu, den der Arme fur ſich dru
ckend fande; und an Erlaubniß der hohen Landes
obrigkeit zu einer neuen Einrichtung der Beicht
handlung iſt um ſo. weniger zu zweifeln, da ſie
ſchon mehrern Gemeinen in verſchiedenen Stadten
ertheilt worden iſt. Dis alles macht denn, daß
man leicht den Wunſch darnach deſto dringender
auſert.

Daher konnte es uns eben nicht befremdend
ſeyn, daß ſich auch in unſrer Gemeine eine ſehr be
trachtliche Anzahl von ihren. Mitgliedern im Stil
len, und ganz ohne Veranlaſſung von uns, uber
dieſen Wunſch vereinigten, und  uns denſelben in
einem. Schreiben vom 26ſten Jan. di Jevorlegten.

So
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So wenig wir nun aber auch zu denen gehoren,
die alle Verbeſſerungen im offentlichen Gottesdienſt
unter dem gefahrlichen Namen der Neuerungen
bedenklich finden, ſo mußten wir doch, bey dem
gewiſſen Bewußtſeyn, daß wir an ſo manchen Her

zen durch die Privatbeichte Nutzen geſtiftet haben,
und aus mehrern andern ſehr gegrundeten Urſa—
chen, die ſich hier nicht anfuhren laſſen, in dieſem
Falle wunſchen, daß es wenigſtens auf einige Zeit
noch bey der alten Beichtverfaſſung bleiben mogte,
und daher entſtand die Gegenvorſtellung, die wir
auf vorhin genanntes Schreiben an die unter das
ſelbe unterzeichneten Mitglieder unſrer Gemeine am
24ſten Febr. d. J. ergehen lieſſen.

Da ſie ſich indeſſen nicht dabey beruhigten,
und ihr Verlangen nach dieſer Veranderung von
neuen, und nur deſto dringender in einem zweiten
Schreiben vom gten Marz uns bezeigten, ſo for
derte es die Liebe, welche wir auch denen ſchuldig
find, die ſich mehreren Nutzen von der allgemeinen
Beichte verſprechen, die Erfullung ihrer Wunſche
ihnen nicht weiter zu erſchweren, da wir uns ihnen
hierinnen mit gutem Gewiſſen glauben gefallig ma
chen zu konnen. Denn wenn wir auch allen Nutzen als

unleugbar vorausſetzen, den wir mit der itzigen Ver
waltung des Beichtſtuhls an vielen unſerer Beicht
kinder, unſerer Erfahrung nach, bewirkt zu haben
glauben, ſo wollen wir doch auch gar nicht in Ab
rede ſeyn, daß in vielen Fallen dieſer von uns ge
ſuchte Nutzen augenſcheinlich nicht erreicht worden
ſey. Und die Urſachen haben gewiß oft unmittelbar

in
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in der bisherigen Einrichtung des Beichtweſens ge
legen, z. B. daß auf unſerer Seite, bey vorgefal
lenen ſehr zahlreichen Kommunionen, eine fruhzei
tige Ermattung im Nachdenken, bey der vorzugli
chen Anſtrengung deſſelben im Beichtſtuhle, erfolgt
iſt, durch welche wenigſtens die, die den Beſchluß
im Beichten machten, an der geſuchten Erbauung
einbuſſen mußten; oder daß auf Seiten der Beich
tenden Untreue des Gedachtniſſes im Herſagen der
auswendig gelernten Beichte ſie in die ſichtbarſte
Verlegenheit und Zerſtreuung ſetzte, andrer noch
ſichtbarern Mangel nicht zu gedenken, die ſich bey
der Privatbeichte geoffenbaret haben. Warum
ſollten wir alſo nicht zur Einfuhrung der allgemei
nen Beichte die Hande bieten, da durch dieſelbe ei
nem groſſen Theil der Mangel augenſcheinlich ab
geholfen wird, welche die Privatbeichte noch hat,
und wohl immer haben wird? Wir nehmen alſo
keinen weitern Anſtand, nachdem die allerhochſte
Landesobrigkeitliche Bewilligung zur mehrmal ge
nannten Veranderung unſerer Beichtverfaſſung
aus E. Hochwurdigen Konigl. Konſiſtorio zu
Magdeburg unter dem i1gten April. d. J. erfolgt
iſt, unſer geliebten St. Moritzgemeine die Be
dinqungen bekannt zu machen, die wir zur Einfuh
rung derſelben Auszugsweiſe hochſten Orts allerun

terthanigſt in Vorſchlag gebracht haben.
1. Die Freiheit des Gewiſſens erfordert es,

und jedermann wird es von ſelbſt erwarten, daß
die allgemeine Beichte nur fur die gehalten wird,
die ſie nach ihrer eignen Einficht und Gefuhl fur

beſſer
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beſſer halten, als die Privatbeichte, die leßtere
aber noch immer allen denen ganz frey geſtellt
bleibt, die ſich bisher in ihren Herzen dabey woh
befunden, und keine Urſach zu haben glauben, die
alte Einrichtung zu verlaſſen.

2. Fur die letztern wird an allen den Sonn
und Feſttagen, anwelchen allgemeine Beichte ſeyn
wird, die Vormittagszeit von 1o bis getgen
12 Uhr zur Privatbeichte einfur allemal aus
zeſetzt, und bitten wir ſehr, daß alle, die an ſol
chen Sonn und Feſttagen noch zur Pridatbeichte
kommen wollen, ſich auf genannte Vormittagszeit
einrichten, welches wohl niemand ganz unmoglich
ſeyn wird, geſetzt daß ihm auch zeither ſeiner Ge
ſchafte wegen die Nachmittagsſtunden bequemer

dazu geweſen waren. Es ſieht jeder, daß Un
ordnungen unvermeidlich ſeyn wurden, wenn in
den Nachmittagsſtunden allgemeine Beichte ge
halten werden, und zu eben der Zeit auch ſolchen
Perſonen Genuge geſchehen ſollte, die ſich mit
ihrer Privatbeichte nicht in die feſtgeſetzten Vor
mittagsſtunden fugen wollten, und dieſen Unord
nungen wunſchten wir vorzubeugen. Da aber
voritzt noch auch an allen den Zwiſchen-Sonnta
gen, an denen keine allgemeine Beichte ſeyn wird,
doch die Privatbeichte nicht ausfallen ſoll, ſo wird
an dergleichen Sonntagen dieſe auch des Nach
mittags, wie es zeither geſchehen iſt, gehalten
werden, damit auch diejenigen, die ſich nicht glau—

ben auf die Vormittagszeit mit ihren Privatbeichte
gehn einrichten zu konnen, nicht uber ganzliche

Aus
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Ausſchlieſſung von der Beichte durch die neue 1
Einrichtung klagen durfen.

3. Zur Haltung der allgemeinen Beichte
wird vors erſte hinreichend ſeyn, von vier Sonn
tagen einen dazu auszuſetzen. Die Zahl derer,
die ſich in den beiden Schreiben an uns dazu un
terzeichnet haben, macht offenbarlich noch nicht
den dritten Theil der Familienhaupter aus unſrer
Gemeine aus. Dem Anſcheine nach werden
alſo wenigſtens im Anfange ſich immer noch der
groſſere Theil zur Prwatbeichte halten. Wei
nun uberhaupt der Kommunikanten an den meiſten

Sonntagen zu wenig ſind, ſo wird die Summe
derer, die ſich zur allgemeinen Beichte unterſchrie

ben haben, voritzt genugſame Befriedigung
ihres Verlangens finden, wenn ſie alle Monat
auch nur einmal gehalten wird. Sollten aber

etwa ſich in der Folge die Liebhaber der Privat
beichte ſichtbar vermindern, und zur allgemeinen

Beichte wenden, ſo wird es freilich nothig ſeyn,
die letztere ofter zu halten, und wird dieſes,
wenn eine Abanderung getroffen werden muß,
der chriſtlichen Gemeine von der Kanzel oder durch
den Druck bekannt gemacht werden.

4. Jn jedem Monat ſoll dem, was itzt
geſagt iſt, zu folge, der erſte darein fallende
Sonntag zur allgemeinen Beichte beſtimmt ſeyn,

ohne daß deshalb eine anderweitige Erinnerun
gegeben werden darf. Es wird mit der zweiten
Halfte des itzt laufenden Jahrs der Anfang ge
macht, und auf den Sonnabend vor dem vierten

Sonne
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Sonntage nach Trinitatis, welcher letztere gerade
auf den iſten Julii fallt, zum erſtenmale allgemeine

Beichte gehalten werden. Jm Monat Auguſt
wird ſie auf den neunten Sonnt. nach Trinit. im
September auf den 13. Sonnt. nach Trinit.
im Oetober auf den 18. Sonnt. nach Trinit.
im November auf den 22. Sonnt. nach Trinit.
und im December auf ben 1. Advent fallen.

5. So oft allgemeine Beichte gehalten wird,
ſoll dazu gleith um 2 Uhr des Nachmittags ein—
gelautet werden, weil es nothig iſt, daß zu
Verſammlungen, in denen zu gleicher Zeit von
allen ein und ehen dieſelbe gottesdienſtliche Hand
lung verrichtet werden ſoll, ein Zeichen gegeben
werde, auf welches ſie alle ubereinſtimmend ſich
einfinden, und kein zu ſpat kommen die

ſchon angefangne Beichthandlung und die An—
dacht der Anweſenden unterbreche, den zu ſpat

Kommenden ſelbſt aber um die Theilnehmung
am Geſange und. die Anhorung eines Theils der
Beichtvermahnung bringe. Es verſteht ſich hier
aus von ſelbſt, daß an den Beichttagen, wo
keine allgemeine Beichte, und kein Verſammeln
zu gleicher Zeit nothig iſt, auch eben ſo wenig
gelautet werden wird, als ſolches zeither bey der
Privatbeichte auch nicht geſchehen iſt.

6. Wir muſſen indeſſen bitten, daß jeder,
der an der allgemeinen Beichte Theil nehmen
will, ſich, wo es nur immer moglich iſt, noch
einige Zeit vor dem Einlauten in die Kirche be
gebe. Schon das iſt genug dazu, daß es be

kannt
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kannt iſt, wie derjenige noch einmal ſo fahig zur
Andacht iſt, der ſich vorher auf einige Minuten
in die Stille ſetzt, ſeine Gedanken ſammlet, und
ſich. durch ein geheimes Gebet Gott weihet, (und
wir ſetzen mit Recht voraus, daß unſre Beicht—
kinder, wenn ſie vor dem Anfange der allgemei
nen Beichte zugegen ſind, dis aus eignen Antrie
be thun werden,) als wer erſt kommt, wenn
die Beichthandlung ſchon angegangen, oder gar

ſchon ein betrachtlicher Theil davon vorbey iſt,
und denn voll Zerſtreuung und Aengſtlichkeit iſt,
und daruber auch von dem, was er horen konnte,
das wenigſte recht und mit Nutzen hort. Aber
dis Zeitigkommen wird durch noch eine andre Ur
ſache nothwendig, weil es nemlich zur unent
behrlichen Ordnung bey der Kommunion gehort,
daß ſich die Kommunikanten zuvor dazu melden.
Jedermann weiß, daß alljahrlich in dem ſoge—
nannten Reujahrszettel auch die Anzahl der Kom
munikanten angegeben wird, und da ſolche aus
dem ganzen Lande mit dem Schluſſe des Jahrs
Sr. Majeſtat dem Konige ſelbſt vorgelegt werden
muſſen, ſo hat jeder Prediger die Pflicht auf ſich,
ein moglichſt genaues Regiſter uber ſeine Beicht
kinder zu fuhren, welches aber bey der allgemeinen

Beichte nicht anders moglich iſt, als wenn ſich die
Beichtenden zuvor melden. Eben ſo bekannt iſt
es, daß die Anſchaffung des Kommunionweins
und der Oblaten ſich nach der Anzahl der jedesma
ligen Konimunikanten richten, und dieſe eben dar
um auch genau bekannt ſeyn muß.

7. Die
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7. Dis Anmelden geſchieht nun aber, nach

unſrer Einſicht, zu keiner Zeit ſchicklicher, als
vor dem Einlauten zur Beichte, und zwar nicht
bey dem Kuſter, oder durch einen der Kirchenkna
ben, ſondern bey uns ſelbſt. Wir werden zu dem
Ende von halb 2 Uhr an, jeder in dem ihm eigen
thumlichen Beichtſtuhle, uns einfinden, und da das
Anmelden unſerer Beichtkinder erwarten. Denn
wir ſetzen voraus, daß die einzufuhrende allgemei—
ne Beichte die bisherige Ordnung nicht aufhebe
daß jeder, der ſich künftig zu ihr halt, einen von uns
dreyen im beſonderſten Verſtande als ſeinen Beicht

vater anſehe, dem er ſeine Kinder zur Vorberei
tung auf das heilige Abendmahl anvertraue, ſich
ſelbſt in geiſtlichen Angelegenheiten bey ihm Raths
erhole, und in Krankheiten ſeinen Zuſpruch ver
lange. Das iſt nun aber gar wohl moglich, daß
ſich von halb 2 Uhr an bis zum Einlauten alle
die, welche offentlich beichten wollen, gemeldet
haben konnen, auch wenn zahlreiche Kommu—

nionen ſind, denn die ganze Summe vertheilt
ſich ja auf 3 Beichtſtuhle, und allenfalls kann
auch wohl eine Perſon mehrere zugleich meldben,
z. B. ein Ehemann ſeine Frau und wer von ſei
nen Kindern mit ihm geht.

g. Es konnte manchem ſcheinen, als ob das
Anmelden weit ſchicklicher einen oder mehrere Ta
ge vorher in unſern Hauſern geſchehen konnte.
Wir finden dis aber darum bedenklich, weil es
doch recht wohl moglich iſt, daß wir ſelbſt um die
Zeit, wenn jemand angemeldet wurde, in Amts

ver
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gen ſeyn, und durch die Unſrigen Fehler der Ver
geſſenheit oder des Falſchverſtehens vorfallen, und
ohne unſre Schuld Unordnungen hieraus erwachſen
konnten. Wem es nun aber dem ohngeachtet ſei—
nen Umſtanden angemeſſener ſcheinen ſollte, ſich
im Hauſe bey uns anzumelden, dem wollen wir
zwar nicht entgegen ſeyn, muſſen aber bitten, ſeinen
ganzen Namen, und wer etwa von der Familie mit
zugleich zur Beichte gehn will, uns aufgeſchrieben
zuzuſchicken, damit allen zu beſorgenden Misver
ſtandniſſen moglichſt hlerdurch vorgebeugt werde.

9. Da auch zu der zahlreichſten Beichtver
ſammlung nur ein maßiger Theil des Raums,
der in unſrer Moritzkirche vorhanden iſt, hin
reicht, und es dieſer Art von Erbauung, die in
bruderlicher Ermahnung und im gemeinſchaftli
chen Bußgebet beſteht, angemeſſener iſt, wenn
die Zuhorer in keiner weiten Entfernung von dem
Prediger ſind, der die Beichtvermahnung zu hal
ten hat, weil ſie ihm ſonſt mit den Antworten,
die ſie nach dem Gebet auf ſeine Fragen thun
muſſen, nicht einmal horbar werden wurden, ſo
kann weder dieſe von der Kanzel herab gehalten
werden, noch auch jeden Beichtenden frey ſtehen,
an welchen Ort der Kirche ſie ſich ſetzen wollen.
Der Platz am Altare durfte dagegen doch auch
zu enge, und das jedesmalige Setzen vieler be
ſoudrer Banke dazu zu umſſtandlich ſeyn, ſo oft
die Zahl der Beichtkinder ſich uber go erſtreckte,
welches doch kein ganz ſeltner Fall iſt, und von

dem̃
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dem wir ſehr wunſchen, daß er kunftig noch we
niger ſelten werde. Wir ſind daher entſchloſſen,
die ganze Beichthandlung am Taufſteine zu ver
richten, ſo daß derjenige von uns dreyen, der den
Beichtſermon halt, und das Bußgebet vorſpricht,
in den Taufſtein hineintritt, um einen etwas er

habnen Ort zu haben, und das Geſicht nach der
in der Kirche ihm zunachſt ſitzenden Verſammlung
kehrt, dieſe letztere aber in den auf 2 Reihen aus
einander geſetzten ſogenannten Platzſtuhlen und
Pfeilerſtuhlen ſich verſammlet, die Mannsperſo
nen auf der Seite, wo die Kanzel iſt, und die
Frauensperſonen auf der gegenuberſtehenden Seite,

und alle ſich vom Anfange an mit dem Geſichte

7
nach dem Prediger zu wenden.

10. Gleich nach dem Einlauten wird dieſe
gottesdienſtliche Handlung mit einem Liede ange
fangen, welches an die nachſten Tafeln angeſchrie
ben werden ſoll. Da manches ſonſt gute Lied zu
dieſer Handlung zu lang ſeyn wurde, ſo werden
wir es nach Befinden theilen, und einen Theil
vor der Bußvermahnung, den andern nach der
ſelben ſingen laſſen. Auch werden wir, da uns
bey der gegenwartigen Armuth an guten Liedern
manches Lied nur theilweiſe paſſen wird auf unſre
Vortrage, bald die erſtere bald die letztere Halfte
eines Lieds allein ſingen, und die andre ganz weg
zulaſſen uns kein Bedenken machen, wie es

J

tin kurzes Lied, oder die Halfte von einem, oder

nur



14 Denur ein Paar Schlußverſe, geſungen, und gleich
darauf mit einem ſtillen Gebete beſchloſſen werden.

11. Die Beichtvermahnung wird uber ei—
nen, von jedem unter uns nach eignem Gefallen
gewahlten, bibliſchen Spruch kurz und dringend,
wie es der Endzweck der Sache erfordert, gehal—
ten: nach derſelben jedesmal ein Bußgebet zu Gott

im Namen der Beichtenden, nicht nach einem
beſtandigen Formular, weil dieſes, wenn es
noch ſo ſchon ware, zur Gewohnheit und fruchtlos

wird, ſondern aus dem Herzen gethan, wahrend
deſſen wir die ganze Verſammlung, zu Bezeugung
der Ehrfurcht fur Gott, aufzuſtehen bitten; hier—

auf der Beichtverſammlung drey Fragen, die ſich
auf Reue, Glauben an Jeſum, und Lebensbeſſe
rung beziehen, aber auch nicht allezeit mit ebenden
ſelben Worten, vorgelegt, die jeder von ihnen mit
Ja beantwortet; darauf die Gnade Gottes aus
ſeinem Evangelio den Beichtenden bedingungs
weiſe zugeeignet, und zuletzt mit einem Segens—
wunſche aus den Briefen der Apoſtel beſchloſſen
werden, ſo daß die ganze Handlung, mit Jnbegrif
des Singens, keine volle Stunde wahren wird.

12. Da wir alle drey gleiche Verbind
lichkeit haben, die Erbauung unſrer Beichtkin
der zu befordern, auch alle gleich ſtark wunſchen,
jede und auch dieſe Gelegenheit dazu zu nutzen,
ſo werden wir die Beichtvermahnungen der Reihe
nach halten, und hierinnen keine Verwechſelung
treffen, ſo lange nicht Krankheiten, oder andere
Umſtande, die wir nicht abzuandern im Stande
ſind, uns dazu nothigen. 13.
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die uns zeither von den Beichtenden, unter dem,
freilich jedem rechtſchaffnen Prediger unangeneh
men, Namen des Beichtgeldes gereicht worden ſind,
ſo haben diejenigen Gemeinglieder, die auf Ein
fuhrung der allgemeinen Beichte ſchriftlich bey uns

angetragen haben, ſelbſt ſo billig geurtheilt, daß
uns dieſelbe durch dieſe Veranderung der Beicht
verfaſſung nicht benommen werden durften, ha
ben auch in ihrem Schreiben das ausdruckliche
Verſprechen beygefugt, daß uns von ihnen nichts
verkurzt werden ſolle. Weh thuts uns allerdings,
daß wir dieſer Art der Einkunfte Erwehnung thun
muſſen, mit denen der unwiſſende Theil der Chri
ſten, der leider noch immer nicht klein iſt, wohl une
leugbar einen dunklen Nebenbegrif von Bezahlung
der ſogenannten Abſolution verbindet, und ver
meintlich aufgeklarte Predigerfeinde ſo gern ihren
Spott treiben. Aber was hilft uns alles Wun
ſchen, daß die Einrichtung anders ſeyn mogte,
da es doch wohl nicht ſo leicht dahin konimen
wird Wer indeſſen erwegt, daß unſer e Sala
rien zu einer Zeit feſtgeſetzt worden ſind, wo die
Preiſe der nothwendigſten Lebensbedurfniſſe kaum
halb ſo hoch ſtanden, als itzt, und wo man dem
ohngeachtet es zum Lebensunterhalt noörhig fand,
die ſogenannten Accidenzien, zu denen das Beicht
geld gehort, mit einzufuhren, der wird es leicht
begreifen, daß es in unſeren Zeiten weit weniger
moglich iſt, ihrer zu entbehren, als damals, ſo
lange keine verhaltnißmaßigen Erhöhungen unſerer
Salarien zu hoffen ſind. Wir erwarten daher aufs

ge
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gewiſſeſte, daß nicht nur diejenigen, die zuerſt um
die Einfuhrung der allgemeinee Beichte angeſucht,
ihr gegebenes Verſprechen, in Anſehung des
Beichtgeldes, halten, ſondern auch alle die, welche
kunftig ſich noch zu dieſer neuen Einrichtung wen
den, ſo viel Billigkeit und Liebe beweiſen, und uns
dieſen Zuſchuß zu unſerm nothdurftigen Unterhalt
nicht entziehen werden. Die ſchicklichſte Gelegen—
heit, wo es uns ohne weiteres Aufſehn gereicht
werden kann, wird ohne Zweifel bey dem Anmel
den im Beichtſtuhle ſeyn. Wie wir es uns aber
gern gefallen laſſen, ja ſogar wunſchen, daß dieſe
kleine Einnahme alle anſcheinende Beziehung auf
die Beichthandlung nach und nach verliere, ſo wer
den wir es auch zufrieden ſeyn, wenn einheimiſche

Mitglieder der Gemeine es allenfalls in ein alljahr
lich Geſchenk, das ſie uns zum Neujahr oder einer

andern ihnen beliebigen Zeit reichen, verwandeln
wollen. Von den wirklichen Armen, die ſelbſt die
Nothdurft nicht haben, iſt ſchon bey der Privat—
beichte nichts genommen worden, und wird, ſo
bald wir ſie als ſolche kennen, auch kunftig nichts
erwartet werden.

Und ſo hoffen wir denn allerdings, daß durch
dieſe Einfuhrung der allgemeinen Beichte mancher

groſſe Nutzen erreicht ſoll werden. Es laßt ſich
mehr Erweckung der Herzen erwarten, wenn ei
ne vorher uberdachte und ruhrende Bußver
mahnung, von einer etwa halben Stunde lang,
an die Verſammlung gehalten wird, als wenn zeit
her nur hochſtens 3 bis Minuten zu jedem ein

zelnen



17

zelnen Beichtenden geredet werden konnte, und,
da man nicht voraus wußte, wer in den Beichtſtuhl
kommen wurde, dieſer Zuſpruch meiſt ohne alle
Vorbereitung geſchehen mußte. Auch hat ſchon
das Gemeinſchaftliche der Anbetung und De
muthigung vor Gott bey der allgemeinen Beichte
unleugbar mehr Eindruck auf das Herz, als wenn
jedes Beichtkind einzeln und im Stillen beichtet,
und keins an der Beichthandlung der ubrigen
Theil nimmt. Vornemlich fallt das nun weg, daß
ſo viele Beichtende, die ſich aus Mangel der Er—
kenntniß und des Nachdenkens mit einem ſchlecht
auswendig gelernten, auf ſie nicht paſſenden, und
mit den auffallendſten Fehlern uberladnen Beicht
formular behalfen, wenn ſie nun dieſes nicht mehr

gebrauchen durfen, nicht in aberglaubiſchen
und unvernunftigen Gottesdienſt beharren. Da
wir nun in dieſer Ruckſicht die Einfuhrung der all
gemeinen Beichte auf das Verlangen eines angeſe
henen Theils der Gemeine zu fordern fur Pflicht
aehalten haben, ſo leben wir nun auch der Zuver
ſcht, daß Jhr, geliebteſte Mitglieder der Ge
meine, uns den von dieſer neuen Einrichtung ge—
hofften Nutzen zu unſrer Freude werdet ſehen laſ
ſen. Wenn doch von nun an auch nicht einer mehr
unter euch ſein Beichtgehn als eine bloſſe auſſerli—
che Handlung anſahe, und ohne Nachdenken und
Anwendung auf ſein Herz gebrauchte! Wenn doch
jeder mit lebhaften Gefuhl ſeiner Unwurdigkeit vor
Gott, und mit wahrem Verlangen nach Starkung

in heiligen Vorſatzen bey der Beichthandlung er
ſchiene, und aufs lebhafteſte bedachte, daß ihm

XX durch
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durchaus kein Gewinn von einer noch ſo feierlichn
Ankundigung der Gnade Gottes zuwachſen konne,
wenn der allwiſſende Herzenskenner ihn der Begna
digung unfahig findet. Wenn wir doch auch von
nun an nicht uber weitere Abnahme bey unſern
Beicht und Kommunionverſammlungen klagen
durften, ſondern vielmehr dieſelben bis auf dieje
nige Anzahl wieder anwachſen ſahen, die vordem
ſich jahrlich am Tiſche des Herrn eingefunden hat.
Wie gegrundet die Klagen ſind, die wir zeither
hieruber gefuhrt haben, konnt ihr daher ſehen, daß
nur in den Jahren, in denen wir das Predigtamt
bey dieſer Gemeine verwalten, die Zahl der jahr
lichen Kommunikanten von 3052, wie ſie am
Schluſſe des Jahres 1773 ſtand, bis zu 2227
herabgeſunken iſt. Gleichwohl hat doch die Zahl
der Einwohner in unſerer Stadt ſich in dieſer
Zeit nicht vermindert, und ſo iſts denn unleugbar,
daß die Verringerung der Kommunikanten bloß da
her kommen muß, daß die allermeiſten Mitglieder
der Gemeine ſich wenigſtens viel ſeltener de
bey einfinden, als ſonſt, wie wir dis aus unſern
Beichtregiſtern von ſehr vielen namentlich nachwei
ſen konnten. Sind wir nun gleich ſehr fern davon,
in das oftere Beicht- und Abendmahlgehn das
Ganze des Chriſtenthums zu ſetzen, ſo iſt doch
beides ein Mittel dazu, das erſtere zur feierli—
chen Erneuerung unſerer Zuſagen vor Gott, und
zur Starkung im Haſſe gegen die Sunde, das
letztere zur lebhafteſten Erinnerung an den Mitler
tod Jeſu und an unſere hohe Verpflichtung zur
dankbarſten Gegenliebe gegen ihn. Und wie ſchwer

laßt
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laßt ſichs von demjenigen hoffen, daß er ſeine Ver
pflichtungen ſelbſt, beſonders in ſo fern ſie durch
den Erloſungstod Jeſu noch verbindender worden
ſind, ſo lebhaft vor Augen haben werde, wie er
ſoll, der ohne Bedenken die gemeinſchaftliche
Starkung in denſelben mit andern Chriſten hint
anſetzen kann? Es wunſchen daher mehrere von
denjenigen Mitgliedern, die zu der vorhabenden
Beichtveranderung den Ton angegeben, mit uns,
daß unſere Kommunionen nun zahlreicher werden
mochten, nachdem nun manchem wenigſtens ein
Vorwand genommen worden iſt, nemlich der
Zwang zur Privatbeichte, unter dem er ſeltner zum
Abendmahl gegangen, und es ſoll uns unausſprech
lich freuen, wenn der Erfolg ihre zuverſichtlichen
Wunſche beſſer beſtatigt, als wir es noch itzt zu
hoffen wagen. Zahlreiche Kommunionen haben
doch augenſcheinlich ungleich mehr Feierlichkeit, als
ſchwache, und geben vornemlich einen weit groſ—
ſern Eindruck zur Verbruderung der Herzen in der
Uiebe und Nachfolge Jeſu, die einer der wichtigſten
Endzwecke des Abendmahls iſt. Eine Anzahi von
noch nicht zo, nicht 20, ja wohl nicht einmal 10
Perſonen, wie ſie beſonders in den beiden Wine
termonaten Januar und Februar, und in den bei
den Erndtemonaten Julius und Auguſt zu ſeyn pfle
gen, ſcheint gar zu wenig jenem Endzwecke ange

meſſen zu ſeyn. Die erwunſchteſte Abhelfung
dieſer Verminderung der Kommunionen, die
faſt aufhoren, von dieſer Seite betrachtet, Kom
munionen, d. i. gemeinſchaftlicher und Ge—
Gemeinſchaft befordernder Genuß zu ſeyn,

wur
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wurde freilich dadurch erfolgen, wenn die Bee
gierde nach dem Genuſſe des heiligen Abendmahls
recht merklich zunahme, und zu ihrer ehemaligen
Groſſe wieder anwuchſe. Sollte uns aber vielleicht
unſere Hoffnung tauſchen, ſo bleibt uns kein ande
rer Ausweg darzu ubrig, als in der Zukunft, we
nigſtens in den genannten beiden Wintermonaten
und Erndtemonaten, nur einen Sonntag um
den andern die Abendmahlsfeier zu halten, wel
ches, dafern es wider unſere Wunſche nothig wur
de, der chriſtlichen Gemeine erſt bekannt gemacht
werden ſoll, und dazu auf bedurfenden Fall die
allerhochſte Erlaubniß ſchon vorhanden iſt. Mußte
es auch nun zu dieſer Veranderung kommen,
wenn der Trieb nach Starkung im Gedachtnißmah
le des Herrn nicht wieder allgemein werden konnte,
nun ſo wird doch jeder, dem die Fuhrung eines 4
Wandels nach Jeſu Sinne die Hauptſache worden
iſt, bald aus Erfahrung ſehen, wie viel ihm der
in Geſellſchaft ſeiner Miterloſten ofters wiederhol— 7S

te Genuß dieſes Gnadenmittels zur Beruhigung 9 J

und Befeſtigung helfe, und wird die liebreiche Er
mahnung, wenigſtens an ſeinem Theile, mit Willig
keit annehmen, durch die wir einen mehreren Eifer
im Chriſtenſinne zu befordern ſehnlichſt wunſchen.

Carl Friedrich Senff,
Paſtor.

Johann Gotthilf Bottcher,
Halle, Diaconus.den aten Junii 1787.

Juſt Jſrael Beyer,
Adjunctus.
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